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Untertitel (unter 120 Zeichen):

Eine zeitgenössische Enzyklika über Sexualmoral, Gewissen, Liebe und die Zukunft der Kirche

Vorwort

Diese Enzyklika versteht sich als literarischer und gesellschaftskritischer Entwurf einer möglichen theologischen Positionsbestimmung für die katholische Kirche der Gegenwart. Sie greift Fragen auf, die viele Menschen in Deutschland heute bewegen: Sexualität, Partnerschaft, Verantwortung, Familienbilder, gleichgeschlechtliche Liebe, Verhütung, Menschenwürde und die Spannung zwischen Tradition und gesellschaftlichem Wandel.

Die katholische Kirche steht im 21. Jahrhundert vor einer doppelten Aufgabe. Sie bewahrt ein jahrtausendealtes Erbe und begegnet zugleich einer Gesellschaft, deren Lebenswirklichkeit sich tief verändert hat. Viele Gläubige erleben eine Kluft zwischen kirchlicher Lehre und ihrem konkreten Leben. Nicht wenige verlassen die Kirche. Andere bleiben und wünschen Reform.

Diese Schrift möchte weder Glauben zerstören noch Tradition verwerfen. Sie fragt, wie kirchliche Lehre Menschen dienen kann, ohne Würde, Erkenntnisgewinn und persönliche Gewissensverantwortung aus dem Blick zu verlieren.

Sie richtet sich an Gläubige und Zweifelnde. An Seelsorgende und Kritiker. An Menschen innerhalb und außerhalb kirchlicher Räume.

Sie versteht Glauben nicht als Stillstand.

Sondern als lebendigen Weg.

Freundliche Grüße

Marcus Petersen-Clausen
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Kapitel I: Vom Menschenbild und der Würde der Liebe

> „Nicht jede Zeit stellt neue Fragen. Manche Zeiten verlangen neue Antworten.“

Die Kirche spricht seit Jahrhunderten über den Menschen.

Über seine Seele.

Über seine Berufung.

Über seine Verantwortung vor Gott.

Und doch scheint im frühen 21. Jahrhundert eine Frage mit neuer Kraft zurückzukehren:

Versteht die Kirche den Menschen noch dort, wo er heute lebt?

Deutschland gehört zu den Ländern Europas, in denen sich gesellschaftliche Vorstellungen über Partnerschaft, Familie und Sexualität tief verändert haben. Menschen leben unterschiedlich. Sie heiraten später. Sie gründen Familien auf neue Weise. Manche leben allein. Andere in gleichgeschlechtlichen Partnerschaften. Viele nutzen Verhütung. Viele verstehen Sexualität nicht ausschließlich als Fortpflanzung.

Gleichzeitig bleibt die Sehnsucht dieselbe.

Nähe.

Vertrauen.

Bindung.

Treue.

Verantwortung.

Die Kirche hat stets betont, dass jeder Mensch Ebenbild Gottes ist.

Doch die Glaubwürdigkeit dieser Aussage entscheidet sich nicht in ihrer Verkündigung.

Sondern in ihrer Anwendung.

Wenn Würde allen Menschen gilt, muss sie auch dort gelten, wo Lebenswege von kirchlichen Vorstellungen abweichen.

Wenn Liebe ein Geschenk Gottes ist, entsteht eine Frage:

Kann Liebe allein dadurch ihren Wert verlieren, dass sie nicht den traditionellen Erwartungen entspricht?

Die katholische Tradition hat Sexualität lange eng mit Ehe und Fortpflanzung verbunden. Diese Sicht entstand in historischen Zeiten, die von anderen medizinischen Möglichkeiten, anderen sozialen Strukturen und anderen Vorstellungen über Geschlechterrollen geprägt waren.

Viele dieser Prägungen wirken bis heute.

Doch Geschichte ist kein Angriff auf Wahrheit.

Geschichte zeigt Entwicklung.

Frühere Jahrhunderte rechtfertigten gesellschaftliche Ordnungen, die später als ungerecht erkannt wurden. Frauen besaßen weniger Rechte. Gewalt innerhalb von Familien blieb oft unsichtbar. Uneheliche Kinder wurden diskriminiert.

Veränderung bedeutete nicht Verrat.

Veränderung bedeutete Erkenntnis.

Heute erleben viele Gläubige einen Widerspruch.

Sie glauben.

Sie beten.

Sie engagieren sich.

Und zugleich erleben sie, dass ihre Lebensrealität kirchlich oft als Defizit erscheint.

Eine Frau nutzt Verhütung.

Ein Mann liebt einen Mann.

Zwei Frauen ziehen Kinder groß.

Menschen leben Verantwortung.

Treue.

Fürsorge.

Und dennoch erfahren viele Distanz.

Die Kirche steht deshalb vor einer Frage größer als jede moralische Einzelentscheidung:

Will sie Menschen primär beurteilen oder begleiten?

Das christliche Menschenbild beginnt nicht mit Verboten.

Es beginnt mit Würde.

Jesus begegnete Menschen nicht zuerst über Normen.

Er sah Personen.

Kranke.

Ausgegrenzte.

Menschen mit Brüchen.

Menschen mit Vergangenheit.

Er sprach nicht zuerst über Regeln.

Er sprach über Barmherzigkeit.

Viele junge Menschen in Deutschland erleben heute Religion dann als glaubwürdig, wenn sie Verantwortung stärkt statt Kontrolle auszuüben.

Sie fragen:

Fördert eine Lehre Mitgefühl?

Schützt sie Menschen?

Hilft sie Beziehungen wachsen?

Oder erzeugt sie Distanz?

Kirchliche Sexualmoral entstand historisch oft aus Sorge.

Sorge um Familie.

Sorge um Stabilität.

Sorge um Orientierung.

Diese Sorge verdient Respekt.

Doch Sorge darf nicht verhindern, Wirklichkeit wahrzunehmen.

Sexualität ist mehr als Fortpflanzung.

Sie kann Bindung stärken.

Nähe schaffen.

Vertrauen ausdrücken.

Sie kann Teil menschlicher Fürsorge sein.

Verantwortliche Sexualität bedeutet nicht Beliebigkeit.

Sie bedeutet Achtsamkeit.

Gegenseitigkeit.

Respekt.

Freiwilligkeit.

Treue zur eigenen Verantwortung.

Nicht jede gesellschaftliche Entwicklung ist automatisch gut.

Nicht jede Tradition automatisch richtig.

Zwischen beiden Polen liegt Gewissensbildung.

Die katholische Kirche kennt das Gewissen als zentrale Kategorie.

Das Zweite Vatikanische Konzil sprach davon, dass Menschen im Gewissen Gott begegnen.

Dieser Gedanke trägt Kraft.

Denn Gewissen bedeutet Verantwortung.

Nicht Beliebigkeit.

Nicht Selbstrechtfertigung.

Sondern ehrliches Ringen.

Viele Katholikinnen und Katholiken in Deutschland führen dieses Ringen längst.

Sie wollen glauben.

Und zugleich ehrlich leben.

Nicht wenige verlassen die Kirche nicht aus Glaubensverlust.

Sondern aus dem Eindruck, ihre Wirklichkeit finde keinen Platz.

Eine Kirche verliert nicht ihre Identität, wenn sie zuhört.

Sie verliert sie dort, wo sie Menschen nicht mehr erreicht.

Die Zukunft kirchlicher Glaubwürdigkeit entscheidet sich nicht allein an Dogmen.

Sondern an Vertrauen.

Kann ein junger Mensch heute glauben, dass Gott ihn sieht?

Auch dann, wenn sein Leben nicht klassischen Vorstellungen entspricht?

Kann eine Kirche Hoffnung vermitteln, ohne Menschen zuerst zu korrigieren?

Kann sie Wahrheit vertreten und gleichzeitig Demut bewahren?

Diese Fragen gehören nicht an den Rand.

Sie gehören ins Zentrum.

Denn Sexualmoral beginnt nicht bei Sexualität.

Sie beginnt beim Menschenbild.

Und dort entscheidet sich alles.

Eine Kirche, die Menschen nur durch Kategorien betrachtet, verliert Nähe.

Eine Kirche, die Würde ernst nimmt, gewinnt Glaubwürdigkeit.

Vielleicht verlangt unsere Zeit keine Kirche ohne Überzeugungen.

Vielleicht verlangt sie eine Kirche, die ihre Überzeugungen neu mit Menschen verbindet.

Nicht durch Angst.

Nicht durch Distanz.

Sondern durch Wahrheit und Mitgefühl zugleich.

Denn Liebe verliert ihren Wert nicht dadurch, dass Menschen Wege suchen.

Liebe verliert ihren Wert dort, wo Würde verloren geht.

Und Würde beginnt immer beim Menschen.

Nicht beim Urteil.

Anregung für die katholische Kirche

Ein deutschlandweiter synodaler Dialogprozess zur Sexualmoral mit Gläubigen, Theologinnen und Theologen, Familien, jungen Erwachsenen sowie queeren Katholikinnen und Katholiken könnte dazu beitragen, kirchliche Lehre und heutige Lebenswirklichkeit ehrlicher miteinander ins Gespräch zu bringen.


Kapitel II: Verantwortung und Verhütung

Zwischen Tradition, Gewissen und moderner Lebensrealität

> „Verantwortung entsteht dort, wo Freiheit Folgen kennt.“

Die Frage der Verhütung gehört zu den sichtbarsten Spannungsfeldern zwischen katholischer Lehre und gelebter Wirklichkeit.

Kaum ein anderes Thema hat über Jahrzehnte hinweg so viele Gläubige in innere Konflikte geführt.

Kaum ein anderes Thema zeigt deutlicher die Distanz zwischen offizieller Morallehre und gesellschaftlicher Lebensrealität.

Viele Katholikinnen und Katholiken in Deutschland leben Partnerschaften, gründen Familien, übernehmen Verantwortung füreinander und nutzen gleichzeitig Formen der Empfängnisverhütung.

Nicht aus Ablehnung des Glaubens.

Nicht aus Gleichgültigkeit.

Sondern aus Verantwortung.

Die Kirche begegnet dieser Entwicklung seit Jahrzehnten mit großer Zurückhaltung.

Besonders deutlich wurde dies 1968 in der Enzyklika Humanae Vitae. Künstliche Empfängnisverhütung wurde dort grundsätzlich abgelehnt. Sexualität und Offenheit für Leben wurden als untrennbare Einheit verstanden.

Diese Sicht entstand aus einer theologischen Überzeugung heraus.

Nicht aus Gleichgültigkeit gegenüber Menschen.

Sie wollte Schutz.

Würde.

Verantwortung.

Sie wollte verhindern, dass Sexualität zu Konsum wird.

Dass Menschen einander benutzen.

Dass Bindung ihre Bedeutung verliert.

Diese Sorge verdient Ernsthaftigkeit.

Auch heute.

Denn moderne Gesellschaften stehen tatsächlich vor neuen Herausforderungen.

Digitale Sexualisierung.

Kommerzialisierung von Körpern.

Pornografische Dauerverfügbarkeit.

Soziale Medien voller Schönheitsdruck.

Eine Kultur ständiger Selbstoptimierung.

Viele junge Menschen wachsen heute unter Bedingungen auf, die Nähe erschweren.

Beziehungen zerbrechen schneller.

Verbindlichkeit wirkt manchmal fremd.

Die Kirche erkennt diese Entwicklungen.

Ihre Antwort blieb jedoch häufig an einem Punkt stehen.

Bei der
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